
So frei und unfrei fühlen sich Bauern heute
In einem Theaterprojekt des Kemptener Regisseurs Harald Holstein erzählen Landwirte aus dem ganzen Allgäu

von Abhängigkeiten, Zwängen, Vorschriften – und von den schönsten Momenten des Tages.

Von Rainer Hitzler

Kempten Vor 500 Jahren standen
Bauern auf und forderten in den
„Zwölf Artikeln“ das Ende der
Leibeigenschaft, der Fronarbeit
und der Erbschaftssteuer, die viele
Familien ruinierte, sowie gerechte
Abgaben. Freiheit eben. Heute sind
Bauern freie Bürger mit allen Rech-
ten und Pflichten. Wer erleben
möchte, in welchem Netz aus Ab-
hängigkeiten, Zwängen und Vor-
schriften sie sich dennoch gefan-
gen – also unfrei – fühlen, der soll-
te das Stück „Vom Mut, Bauer und
frei zu sein“ ansehen, das im Stadt-
theater Kempten vor 400 Besuche-
rinnen und Besuchern Premiere
feierte. Regisseur Stefan Holstein
und Theaterpädagogin Katharina
Kempter, beide aus Kempten, ha-
ben sich mit Allgäuer Bäuerinnen
und Bauern getroffen und aus un-
zähligen Interviews den Text für
dieses „dokumentarische Erzähl-
theater“ destilliert. Acht von ihnen
stehen auf der Bühne und spre-
chen ihre Texte selbst. Ergänzt
werden sie von fünf Schauspiele-
rinnen und Schauspielern, die in
die Rollen von interviewten Land-
wirten schlüpfen.

Viele der Konfliktlinien sind be-
kannt. Da ist etwa die extrem ge-
steigerte Milchleistung, die Bauern
modernen Kühen abverlangen
müssen, um wirtschaftlich zu be-
stehen. Landwirt Hans-Jörg Fröh-
lich aus Lauchdorf (Ostallgäu)
sagt: „Früher gab eine Kuh 3000
Liter im Jahr. Inzwischen sind wir
schon bei Züchtungen mit 12.000
Litern.“ Max Kinker nimmt als
Narr die Gegenposition ein: „Ihr
melkt für die Versorgung von über
acht Milliarden Menschen.“ Bauer
Hubert, gesprochen von Schau-
spieler Wastl Penski kommentiert:
„Wir melken die Natur und ver-
schieben ihre Grenzen, um ein Ma-
ximum herauszuholen.“

Bürokratie und Dokumentati-
onspflichten sind ein riesiges The-
ma, das sehr plastisch wird, wenn
Miryam-Makeba Armbruster als
Irene erzählt, wie sie für die Förde-
rung des Mähens steiler Wiesen
„Blümlein zählt“. Mit einer Handy-
App müssen vier von 37 Pflanzen
gefunden und samt Standort do-

kumentiert werden. Damit die App
auf dem Handy funktioniert, muss
es hochwertig sein.

Die Förderungen von staatlicher
Seite werden einerseits gebraucht,
andererseits wollen die Bauern ei-
gentlich von den Preisen für ihre
erzeugten Lebensmittel leben kön-
nen. Die Konsumenten und ihre
vom Lebensmittel-Einzelhandel
gepushte Schäppchenjagd werden
da zum Feindbild. Landwirtin
Henrike (Katharina Kempter) sagt:
„Ich finde, man muss ein Umden-
ken anregen. Und nicht immer nur
Geiz ist geil und möglichst billig
propagieren.“ Und nochmals
Hans-Jörg Fröhlich: „Ich finde, so-
genannte Negativwerbung für
Schnäppchen und Preissenkungen
bei agrarischen Produkten soll ver-
boten werden“.

Das Stück, das viele weitere Pro-
bleme wie Gülleverordnung, Tier-

wohlvorschriften oder Partnersu-
che durchleuchtet, lebt aber nicht
nur von den Inhalten. Die unter-
schiedlichen Charaktere und Bio-
grafien, die von den Schauspielern
und Schauspielerinnen verkörpert
werden, vor allem aber die „Origi-
nale“ auf der Bühne vermitteln ein-
drückliche Bilder von bäuerlichem
Leben und Arbeiten.

Da ist etwa Sepp Agerer aus
Hinterstein, der eine seit Genera-
tionen im Nebenerwerb betriebe-
ne, kleine Landwirtschaft mit
sechs Kühen im Stall geführt hat.
„Durch die schonende Beweidung
haben wir eine hohe Artenvielfalt“,
sagt er.

Franz Josef Kögel aus Leiterberg
bei Betzigau hat sich vom „Turbo-
bauern“ (Kuh mit 13.000 Litern
Milchleistung pro Jahr) zum be-
dächtigen Ökobauern entwickelt.
„Ich träume davon, von meinen

Tieren zu leben, ohne sie ausbeu-
ten zu müssen“, sagt er. Dafür gibt
es - wie an vielen anderen Stellen -
großen Applaus.

Alois und Gerlinde Hofer aus
Aufkirch, die seit Jahrzehnten ei-
nen Biohof mit Laden in dem
Ostallgäuer Dorf betreiben, berich-
ten von gutbetuchter Kundschaft
aus München, die eine Fahrt zum
Fleischkauf ins Allgäu aus ökologi-
schen Gründen ablehnen. Aber in
vier Wochen, auf dem Rückweg
aus China, würden sie in Memmin-
gen landen und können dann vor-
beikommen ... „Welche Schizo-
phrenie ist da drin?“, fragt Alois
Hofer.

Am Ende formulieren die Bäue-
rinnen und Bauern viele Forderun-
gen an Gesellschaft und Politik, die
ihnen mit ihren 70-Stunden-Wo-
chen wenigstens ein auskömmli-
ches Leben ermöglichen würden.

Manfred Gabler aus Haldenwang,
der sich erst 2018 getraut hat, auf
kuhgebundene Kälberaufzucht
umzustellen, obwohl er sich schon
sein Leben lang gefragt hat, wa-
rum Kälber mit Milchpulver aufge-
zogen werden, fasst das so zusam-
men: „Wir fordern, dass es Räume
gibt, wo Themen, Nöte, Ziele dis-
kutierbar sind, für eine Berufs-
gruppe, für eine Kommune, für ei-
nen Landkreis. Um die Zukunft auf
Augenhöhe neu zu ordnen.“

Zuvor hat er vom schönsten Mo-
ment seines Tages erzählt: „Das ist
in der Früh um sechs, wenn ich
zum Kälberstall gehe. Da haben
wir einen Ausblick auf die kom-
pletten Allgäuer Alpen.“ Ein paar
Minuten schaue er dort, wie der
Tag sich so anlässt. „Und dann ste-
hen da noch die Mütter mit ihren
Kälbern, die sich versorgen, und da
denke ich: Okay, cool!“

Bauern stellen sich auf die Theaterbühne und erzählen von ihren Freiheiten und Zwängen – hier Manfred Gabler aus Haldenwang. Foto: Ralf Lienert


